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SfôoêfaU

Sach ßitroinoro, bem 2tb:gefagten,
fifet fSolotoro am Suber jeftt.
238as 'Stalins S'läne läng ft en»dg ten,
ibas hat firf) griinbltch burcbgefetjt.
Itnb was ber „2(eußere" iber Soten
in SSosfau eablich bat gefagt,
bas becft fiel) nicht mit ©nglanbs Soten
umb macht ber Sriten Stola oeraagt.

Sturf) in Saris fcheint man 31t ahnen,
baft Stolotoro fein bißchen weicht,
bies umfomebr, als Sfosîaus gähnen
in Sorben Solfsfront nichts erreicht.
Sun muft „man" bübfch unb fing fdjarroenaeln
nacb biplomatifchem Seaept,
anfonft beginnt ber Saft su brenseln.
ben Suftlanb mit Sebacht oerfchleppt.

Sem Saft fcbeint etliches 311 mangeln,
was ©bamöerlatn hübfch ausgehecff.
Sie Stiffen motten ©nglanb angeln,
ihr 3'iet ift Blar unb nicht oerftecft.
Senn 9So(otoro ift Statins Schatten,
menu biefer fchroeigt, befiehlt fein Sned)t.
Scheint man in ßonbon 31t ermatten,
grinft man in Stosfau: „So ift's recht!"

So brennen trüb bes Sreipafts gunaeln,
bie matt oermeintlich bell entfacht.
Serlin beachtet bies mit Schmunaeln,
2tucb Som fich ftitt ins gäuftchen lacht.
Sturaum: Siosfaat fpicft feinen Sraten,
•ben ©nglanb riecht bas „©ffen" eilt.
Ser 2lppetit ber Biplomaten
bleibt, je nach bem, ungleich »erteilt.

Sebo.

SSorn S3itcfjermatff
Sîeuc

Sergbücher erfcheinen ineift — roie auch oietfacb ja anbere
Sücher auch — f'm fterbft, gegen Seuja'hr unb bilben bann für
bett Sergfteiger ben geitoertreib roährenb einer Seit, ba Seit
unb Sittel irgenbroo »erforgt liegen.

Itm Ibas Sergbuch be'fonbers »erbient macht fid) feit einigen
Sohren ber Sertag Sictor 21ttinger in Seuenburg. 3n einer
Sammlung „Siontagne" finb bereits einige recht bübfdje unb
lefenstuerte Stich er erfchienen unb im Saufe bes leftten Sabres
bat ber genannte Serlag ben bisherigen ©rfdjeinungen 31»ei

Seröffentlichungen angefügt, bie jebem an beit Sergen 3nteref=
fierten greube bereiten werben.

Sas ift einmal ©hartes ©os, ber in feinem Suche „Alpi-
nisme Anecdotique" eben eine gaaje Xlnjahl 2lnefboten, Se»

gebenbeiten eraähtt, aus alter Seit, roie 3. S. bie ©rfterfteigung
bes Sochemelon im 3abre 1358, 00m Sllpiniften ßeonarbo ba
Sinei (1511), bis 3u „benen nom Œoereft". Son gührern er»

3ählt ein sroeiter unb nom Statterborn ein britter Seil, alles in
allem eitt Such, bas fo recht sum ©erließen an einem Schlecht»
roetterabenb eintäbt.

©in groeites Such ber gleichen Sammlung „Stotitagne"
nennt fich „©ncorbées". 21 Is Serfafferin aeicftnet Sticheline
yjiorin unb eraäblt non ber grau als 2llpiniftin. 3n einem erften
Seil fchreibt bie Serfafferin oott grauen bie fich urns Serg»
fteigen oerbient unb fich barüber einen Stamen gemacht haben.
Ser smeite Seil hanbelt non Seftrigungen — unb es finb bar»

unter recht fette Srocfen — bie Sïicbeline Storin mit groei ®e=

fäbrtinnen unternommen — unb aucb ausgeführt hat. Sollte
je ein Sertreter bes ftarfen ©efchtechts ben grauen bas Utecht

auf bie Serge unb 31t» ar auf große Serge abfprecben, bann möge
er ju hefferer Seiehrung bies Such 3ur ftanb nehmen.

233er fich über bie „®efcbid)te ber alpinen ßiteratur" orien»

tieren mill, ber greife 31t bem fo betitelten 2lbrift 001t Slops
S reg er, ber im 3ahre 1938 im Sertag ber ©efellfcbaft alpiner
Siücberfreunibe in Stüncbeu erfchienen ift. SOSenn bas Such- and)
b'ie fcbroeiaerifchen Sergtmcfter recht ftiefmütterlich behanbelt, fo
ift es bod) eine erfte aufammenfaffenbe Sicht über bas alpine
Schrifttum, an ber man nicht »orüberfehen barf. 5t.

Sr. tneb. Sh. S 0 0 e t : Sot unb Siebe in ber ©he. 30 Sei»
ten, brofcftiert gr. 2.—. Safcfter Sertag 3üricb unb ßeipsig.

2Ber wäre iroohl heffer legitimiert, beutautage, im Sahmen
unferer anftrengenben ©efellfchaftsorbnung, in gragen ber ©he»
probfematif bas 253ort 31c ergreifen, als ber Sfpchotberapeut,
ber Seroenarat? © r ift es, nicht mehr ber ©eiftliche, iber in ber»
gleichen 2lngelegenheiten um 9tat unb Seiftanb angegangen
roirb; bie giibrung in Sachen bes „Seelenheils" ift längft unb
uaroiberruflicb an ihn übergegangen.

Sr. meb. Sh. Sonet, ber Serfaffer norliegenber Schrift, i ft
Seroenarat; baft er augleich um eine höhere Serantroortung als
biejenige oor ber Serufsehre iroeift, bas macht, im genannten
3ufammenhang unb barüherhinaus, feine hefonbere Starte unb
233irtfamfeit aus.

223ieber ift fein neues Süchlein — mit bem Hütet einer
frühem Schbïft non ihm — eine „Segegnung mit her 933irflicb=
feit": eine Segegnung mit ber 233irtlichteit ber ©he. 3n fnap»
pem Sahnten werben Serfebrtbeit unb Sot, roie fie bie foaiale,
nor allem aber bie religiöfe Struftur unferer Seit auch für
biefe gnftitution mit fich bringt, umriffen unb gebeutet. Urfadjen
roerfben namhaft gemacht unb als folche unmiftnerftänblich be=

3eichnet, unb fchlieftlich werben 2Bege geroiefen, auf benen ju
ihrer Ueberroinbung unb aur „greiheit eines ©hriftenmenfchen"
fortgefcbritten werben fann. 233ie aber Sr. Sonet bamit augleich
eine ftonfeffion, eine Sefenntnisfchrift gibt, fo geftaltet er feine
2tusführungen in einem ausaeichnenben Sîafte lebensnah unb
überaengenb. 2B.

3 0 f e f g ran f : Suhm unb ©he. 1939, in ßeinroanb gr.
8.50. Scientia Serlag '21. ®., Sürich.

„Siefes Such »erfolgt feine gefettfchaftliche Senbeng
©s will am Seifpiel bie ©be lebiglich als Serfönlichfeitsproblem
barftetten, als eroiges ©rperiment ber groeifamfeit." 9Jtit bie»
fen 233orten umreißt her Serfaffer im Sorroort bie 2lhfid)t bie»
fes Saches, bie er bann in elf Silbern aus brei gahrhunberten
entfprechenb eremplifiaiert.

3n leichtgefchüratem Stil, her tppifche 933iener Schule, eines
Sdjniftlers etwa, oerrät, roerben u. a. bie ©hefchichfale ©oethes,
Sapoleons, Snfchfius, Holftois unb Strinbbergs bargeftellt,
ober nielmiehr ausgefchlad)tet. ©ine "Storat non ber ©efcbichte"
gibt es nicht bahei; es bleibt bem ßefer fetber überlaffen, bie
nötigen Sdjluftfolgerungen 31t aieften. JB.
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Moskau

Nach Litwinow, «dem Abgesagten,
sitzt Molotow am Ruder jetzt.
Was Stalins Pläne längst erwägten,
das Hat sich gründlich durchgesetzt.
Und >was der „Aeußere" der Roten
in Moskau endlich -hat gesagt,
das deckt sich nicht mit Englands Noten
und macht der Briten Stolz verzagt.

Auch in Paris scheint man zu ahnen,
daß Molotow kein bißchen weicht,
dies umsomehr, als Moskaus Fahnen
in Sachen Volksfront nichts erreicht.
Run muß „man" hübsch und klug scharwenzeln
nach diplomatischem Rezept,
ansonst beginnt der Pakt zu brenzeln.
den Rußland mit Bedacht verschleppt.

Dein Pakt scheint etliches zu mangeln,
was Chamberlain Hübsch ausgeheckt.
Die Russen wollen England angeln,
ihr Zkel ist klar und nicht versteckt.
Denn Molotow ist Stalins Schatten,
wenn dieser schweigt, befiehlt sein Knecht.
Scheint man in London zu ermatten,
grinst man in Moskau: „So ist's recht!"

So brennen trüb des Dreipakts Funzeln,
die man vermeintlich hell entfacht.
Berlin beachtet dies mit Schmunzeln,
Auch Rom sich still ins Fäustchen lacht.
Kurzum: Moskau spickt seinen Braten,
den England riecht das „Essen" eilt.
Der Appetit der Diplomaten
bleibt, je nach dem, ungleich verteilt.

Vedo.

Vom Büchermarkt
Neue Bergbücher.

Bergbücher erscheinen meist — wie auch vielfach ja andere
Bücher auch — lm Herbst, gegen Neujahr und bilden dann für
den Bergsteiger den Zeitvertreib während einer Zeit, da Seil
und Pickel irgendwo -versorgt liegen.

Um das Bergbuch besonders -verdient macht sich seit einigen
Iahren der Verlag Victor Attinger in Neue«,bürg. In einer
Sammlung „Montagne" sind bereits einige recht hübsche und
lesenswerte Bücher erschienen und im Laufe des letzten Jahres
hat der -genannte Verlag den bisherigen Erscheinungen zwei
Veröffentlichungen angefügt, die jedem an den Bergen Interest
sierten Freude bereiten werden.

Das ist einmal Charles Gos, der in seinem Buche „^Ipi-
>Ü5me ^.oecünrigue" eben eine ganze Anzahl Anekdoten, Be-
gebenh-eiten erzählt, aus alter Zeit, wie z. B. die Erstersteigung
des Rochemelon im Jahre 1358, vom Alpinisten Leonardo da
Vinci (1511), bis zu „denen -vom Everest". Von Führern er-
zählt ein zweiter und -vom Matterhorn ein dritter Teil, alles in
allem ein Buch, das so recht zum Genießen an einem Schlecht-
wetterabend einlädt.

Ein zweites Buch der gleichen Sammlung „Montagne"
nennt sich „Encordées". Als Verfasserin zeichnet Micheline
Morin und erzählt von der Frau als Alpinistin. In einem ersten

Teil -schreibt die Verfasserin von Frauen die sich ums Berg-
steigen verdient und sich darüber einen Namen gemacht haben.
Der zweite Teil bandelt von Besteigungen — und es sind dar-
unter recht fette Brocken — die Micheline Morin mit zwei Ge-

fährtinnen unternommen — und auch ausgeführt hat. Sollte
je ein Vertreter des starken Geschlechts den Frauen das Recht

auf die Berge und zwar auf große Berge absprechen, dann möge
er zu besserer Belehrung dies Buch zur Hand nehmen.

Wer sich über die „Geschichte der alpinen Literatur" orten-
tieren will, der greife zu dem so betitelten Abriß von Aloys
Dreyer, der im Jahre 1938 im Verlag der Gesellschaft alpiner
Bücherfreunde in München erschienen ist. Wenn das Buch auch

die schweizerischen Bergbücher recht stiefmütterlich behandelt, so

ist es doch eine erste zusammenfassende Sicht über -das alpine
Schrifttum, an her man nicht vorübersehen darf. K.

Dr. med. T-h. B o o-e t : Not und Liebe in der Ehe. 39 Sei-
ten, broschiert Fr. 2.—. Rascher Verlag Zürich und Leipzig.

Wer wäre wohl besser legitimiert, heutzutage, im Rahmen
unserer anstrengenden Gesellschaftsordnung, in Fragen der Ehe-
Problematik das Wort zu ergreifen, als der Psychotherapeut,
der Nervenarzt? E r ist es, nicht mehr der Geistliche, der in der-
gleichen Angelegenheiten um Rat und Beistand angegangen
wird/ die Führung in Sachen des „Seelenheils" ist längst und
unwiderruflich an ihn übergegangen.

Dr. med. Dh. Bovet, der Verfasser -vorliegender Schrift, i st

Nervenarzt: daß er zugleich um eine höhere Verantwortung -als
diejenige -vor der Berufsehre weiß, das macht, im genannten
Zusammenhang und -darüberhinaus, -seine besondere Stärke und
Wirksamkeit aus.

Wieder ist sein neues Büchlein — mit dem Titel einer
frühern Schrift -von ihm — eine „Begegnung mit der Wirklich-
keit": eine Begegnung mit -der Wirklichkeit der Ehe. In knap-
pem Rahmen werden Verkehrtheit und Not, wie sie die soziale,
vor allem aber die religiöse Struktur unserer Zeit auch für
diese Institution mit sich bringt, umrissen und gedeutet. Ursachen
wevden namhaft gemacht und als solche unmißverständlich be-
zeichnet, und schließlich werden Wege gewiesen, auf denen zu
ihrer Ueberwindung und zur „Freiheit eines Christenmenschen"
fortgeschritten werden kann. Wie aber Dr. Bovet damit zugleich
eine Konfession, eine Bekenntnisschrift gibt, so gestaltet er seine
Ausführungen in einem auszeichnenden Maße lebensnah und
überzeugend. W.

I o f e f F r a nk: Ruhm und Ehe. 1939, in Leinwand Fr.
8.50. Scientia Verlag A. G., Zürich.

„Dieses Buch verfolgt keine gesellschaftliche Tendenz
Es will am Beispiel die Ehe lediglich als Persönlichkeitsproblem
darstellen, als ewiges Experiment der Zweisamkeit." Mit die-
sen Worten umreißt der Verfasser im Vorwort die Absicht die-
ses Buches, die er dann in elf Bildern aus drei Jahrhunderten
entsprechend exemplifiziert.

In leichtgeschürztem Stil, -der typische Wiener Schule, eines
Schnitzlers etwa, verrät, werden u. a. die Ehe-schicksale Goethes.
Napoleons, Puschkins, Tolstois und Strindbergs dargestellt,
oder vielmehr ausgeschlachtet. Eine "Moral von der Geschichte"
gibt es nicht dabei: es bleibt dem Leser selber überlassen, die
nötigen Schlußfolgerungen zu ziehen. W.
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